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Die Anzucht von wirklichem Frühgemüſe hat auch für 
den Gartenfreund, Kleingärtner und Kleinſiedler erhöhtes 
Intereſſe. Ihm ſteht kein Warmhaus und gewöhnlich auch 
kein Miſtbeet zur Verfügung, und doch möchte auch er gern 
aus naheliegenden Gründen recht frühzeitig ernten. Was 
für Hilfsmittel kommen hier in Frage? 5 

1. Anpflanzen von Frühſorte'n. 
verſteht man Sorten mit kurzer Entwicklungszeit, die durch 
züchteriſche Arbeit herausgebildet werden. Nur dieſe kom⸗ 
men für die Frühkultur in Frage. Sogenannte „kurz- 
laubige Frühſorten“ ſind hierbei von beſonderem Werte. 

2. Das Vorquellen des Samens verhilft zu 
früherem Keimen im freien Lande. Bis zu 24 Stunden 
bleibt der Samen zu dieſem Zwecke im Waſſer; allerdings 
hat man darauf zu achten, daß ſich das Samenkorn nicht 
ſpaltet, wie es bei Erbſen und Bohnen vorkommen kann. 
Vorgequellter Samen muß ſofort dem Erdreich anvertraut 
werden, genügend Bodenwärme natürlich vorausgeſetzt; 
denn im naßkalten Boden würde er leicht faulen. 

3, Auflegen von Strohmatten und Schilf⸗ 
rohr zum Schutze der jungen Kulturen gegen naßkalte 
Witterung und Frühjahrsfröſte; demſelben Zweck dienen 
Säcke oder Juteleinen, auf Rahmen, Latten oder Stangen 
geſpannt. Man bringt dieſes Material abends auf die be⸗ 
drohten Kulturen, wodurch die tagsüber aufgeſpeicherte 
Wärme feſtgehalten wird. Je nach der Witterung kann 
man auch das Deckmaterial einen ganzen Tag liegen laſſen. 


4. Auflegen von Glasplatten; hierdurch er⸗ 
zielt man einen weiteren Wachstumsvorſprüng. Man legt 
die Glasplatten auf Holzklötzchen, umgeſtülpte Blumen- 
töpfe oder Steine, und zwar ſo, daß der Wind von allen 
Seiten unter den Glasplatten durchſtreichen kann; das iſt 
notwendig, um einer Verweichlichung der Pflanzen vor- 
zubeugen. Nur in beſonders windigen Lagen ſchafft man 
den Kulturen einen Windſchutz durch Vorſtellen eines 
Brettes in der Hauptwindrichtung. In ſolchen Lagen ſchützt 
man auch die Glasplatten durch ſtraffes überziehen von 
Bindfäden, die an kleinen Pflöcken befeſtigt werden. 


5. Verwendung von Wachs papierhauben. 


Dieſe ſind verſuchsweiſe in den letzten Jahren durch den 
Reichsſchulungsleiter für Pflanzenſchutz, Profeſſor Dr. 


Hierunter 


Ludwigs, in einer größeren Anzahl von gärtneriſchen Be⸗ 
trieben zur Anwendung gelangt, und gerade in den Kreiſen 
der Kleingärtner und Kleinſiedler dürfte dieſe Kulturmaß⸗ 
nahme ſtarkem Intereſſe begegnen, weil ſie es ermöglicht, 
unter Aufbringung geringer Geldmittel wirkliches Früh⸗ 
gemüſe in unſeren Gärten zu ziehen. Beim Auflegen der 
Haube werden die überſtehenden Papierränder mit Erde 
bedeckt, damit die Haube feſtliegt; wurden die Pflanzen, 
vor dem Bedecken mit Papierhauben, gut angegoſſen, ſo 
reicht die Feuchtigkeit für gewöhnlich bis zur Beendigung 
der Haubenkultur aus. Iſt die Zeit der Eisheiligen vor⸗ 
über, ſo ritzt man zunächſt an der der Windrichtung ent⸗ 
gegengeſetzten Seite die Hauben auf und mehrere Tage 
nachher wird der Schlitz auch auf der Windſeite durchgeführt. 
So entſtehen zwei Haubenteile, die für etwas Windſchutz 
ſorgen. Beſonders zur Anzucht von Weiß⸗ und Rotkohl, 
Wirſingkohl, Buſchbohnen und Salat leiſten die Wachspapier⸗ 
hauben, die in Geſchäften für wenige Pfennige das Stück 
erhältlich ſind, gute Dienſte. Der Erntevorſprung beträgt 
10—14 Tage, was in der gemüſearmen Zeit nicht zu unter- 


ſchätzen iſt. 2 Herp. 


Am beſten gedeihen Rettiche und Zwiebeln auf friſch⸗ 
und tiefgegrabenem Boden. Bei neugepflanzten Beeren⸗ 
obſtanlagen läßt ſich durch den Zwiſchenanbau der beiden 
genannten Gewächſe ein annehmbarer Nebenertrag liefern. 
Beſonders Zwiebeln ſind empfehlenswert, da ſie den Boden 
weniger ausſaugen. Das Land ſoll möglichſt ſchon im 
Winter dazu vorbereitet 5 5 


Das nennt man Schädlingsbekämpfung! 

Der ſorgſame Bauer und Schrebnergärtner wird ſich 
nicht damit begnügen, ſeine Obſtbäume zu entraupen, ſon⸗ 
dern alle Sträucher und Hecken der Umgebung eingehend 
unterſuchen, die Rinde der Baumſtämme und Aſte, ſowie 
die der Rebſtöcke abkratzen, ſorgfältig ſammeln und ver⸗ 
brennen, Stämme und Aſte mit Kalkmilch beſtreichen, alle 
Obſtbäume vor Beginn des Wachstums mit Bordelaiſer 
Brühe und Neßlerſchem Inſektenpulver beſpritzen und ſeine 
Kinder mit allen Mitteln aneifern, Niſtkäfige auszuhängen 
und alle inſektenfreſſenden Vögel zu ſchützen. 


— 


Landwirtſchaftliches. 


Rückgang der Erträge der weſtpolniſchen Landwirtſchaft. 


Durch die im Laufe der Jahre fortſchreitende Exten⸗ 
ſivierung der Landwirtſchaft iſt der Ertrag von einem 
Hektar Anbaufläche im ehemals deutſchen Teilgebiet 
Polens im Vergleich zu den Vorkriegsjahren ſtark zurück⸗ 
gegangen. In den Jahren 19111913 wurden im Durch⸗ 
ſchnitt von einem Hektar geerntet: Weizen 20,8, Roggen 
17,2, Gerſte 202, Hafer 18,1, Kartoffeln 144,3 Doppel⸗ 
zentner. Im Jahre 1983 dagegen Weizen 19,8, Roggen 
15,1, Gerſte 18,2, Hafer 16,9, Kartoffeln 122 Doppelzentner. 
Im Verhältnis zu den Erträgen der übrigen polniſchen 
Gebiete behielt Weſtpolen jedoch auch jetzt noch ſeine Vor⸗ 
rangſtellung, wie die folgenden Zahlen für die gleichen 
Jahre über die Erträge von Landwirtſchaften über 
50 Hektar im ehemals ruſſiſchen und öſterreichiſchen Teil⸗ 
gebiet zeigen (die erſte Zahl bezieht ſich auf Kongreßpolen, 
die zweite auf Galizien): 1911/13 wurden im Durchſchnitt 
geerntet: Weizen 12,3—11,7, Roggen 10,5—11,2, Gerſte 
11,7—11,2 Hafer 9,5—10,7, Kartoffeln 94,3—111, Doppel⸗ 
gentner. Im Jahre 1933: Weizen 13,9—10,4, Roggen 18,1 
bis 10,8, Gerſte 13,5—9,8, Hafer 14,2—10,5, Kartoffeln 119 
uis 81 Doppelzentner. 


Der richtige Boden für die Luzerne. 

Die Luzerne ſtellt ziemliche Anforderungen an den 
Boden. Nur wenn dieſer die erforderlichen Qualitäten auf⸗ 
weiſt, kann mit einem guten Ertrage gerechnet werden. Da 
die Wurzeln der Luzerne ſehr tief gehen, darf der Unter⸗ 
grund des Bodens keine ſtauende Näſſe enthalten. Die Lu⸗ 
zerne verlangt vor allem kalkreichen Boden. Als geeignet für 
Luzerneanbau erſcheinen alſo am beſten alle durchläſſigen 
Böden mit mergligem Untergrund. Ton⸗ und Lehmmergel 
ſind dem Sandmergel unbedingt vorzuziehen, da ſie von grö⸗ 
ßerem Nährwert für die Luzerne ſind. Was die Ackerkrume 
betrifft, ſo iſt eine kalkreiche, lehmige, etwas humoſe Acker⸗ 
lrume am beſten geeignet. Die ideale Vereinigung geeigne⸗ 
ten Untergrunds und geeigneter Ackerkrume wird man nun 
allerdings zum Luzerneanbau ſelten finden. Es iſt darum 
darauf zu achten, daß die Ackerkrume umſo beſſer ſein muß, 
je weniger der Untergrund den oben angeführten Forderun⸗ 
gen entſpricht. Vor der Ausſaat iſt unbedingt mit dem 
Luzerneſaatgut eine Keimprobe vorzunehmen, weil der Lu⸗ 
zerneſamen ſehr oft hartſchalige Körner enthält, die nicht 
keimen können. Wer alle dieſe Erforderniſſe berückſichtigt, 
wird auch in der Luzernekultur befriedigende Erfolge ver⸗ 
zeichnen können. 


Nutzt den Dünger des Geflügels richtig aus. 


Viel Züchter ſchenken den Ausſcheidungen unſeres Ge⸗ 
flügels nicht die nötige Beachtung und halten ein ſorg⸗ 
fältiges Sammeln und Aufbewahren der Exkremente nicht 
der Mühe für wert. Und doch ſind dieſe Abfallſtoffe recht 
wertvoll. Im Nährſtoffgehalt übertrifft der Geflügeldung 
den Nährſtoffgehalt des Miſtes unſerer Säugetiere ganz 
bedeutend. Es iſt feſtgeſtellt, daß der jährliche Abfall eines 
Huhnes etwa 6 Kilogramm beträgt und daß ca. 60 Prozent 
zur Nachtzeit ausgeſchieden werden. 


Am vorteilhafteſten vermiſcht man den Geflügeldung 
mit Torfmull, entweder verwendet man Torfmull als Ein⸗ 
ſtreu in Geflügelſtällen oder man vermiſcht den von den 
Kotbrettern entfernten Dünger nachträglich mit Torf. 
Zehn Zentner Geflügeldung haben ungefähr den gleichen 
Düngewert wie ein Gemiſch von je einem Zentner Kainit, 
Natronſalpeter und Superphosphat. Alſo Züchter laßt 
euren Geflügeldung nicht umkommen. Habt ihr ſelbſt keine 
Verwendung dafür, ſo finden ſich ſicher viele Liebhaber, die 
gern einen entſprechenden Preis dafür zahlen. 

G., Ifm. 


Achtet auf gefärbte Krähen. 1 

Zur Zeit werden am Kuriſchen Haff von der Vogelwarte 
Roſſitten Nebelkrähen eingefangen und auf ſchnellſtem Wege 
nach Flensburg gebracht, wo ſie zur Auflaſſung kommen. 
Dieſe Krähen find mit den bekannten Roſſitten⸗ 
Ringen gekennzeichnet und außerdem durch Buntfärbung 
der ſonſt grauen Teile von anderen Krähen unterſchieden. 
Der Verſuch will Auſſchluß ſchaffen über die Art und Weiſe, 


wie ſich dieſe aus den Baltiſchen Ländern ſtammenden Krähen 
orientieren und wie fie weiterwandern, wenn fie an „falſcher“ 
Stelle freigegeben werden. Bekanntlich ſpielenOrienttierungs⸗ 
verſuche in der Vogelzugsforſchung jetzt eine wichtige Rolle, 
und jeder Naturfreund, der diesbezügliche Beobachtungen 
macht, in unſerem Fall etwas von bunten Graukrähen feſt⸗ 
ſtellt, kann der Sache dienen. Nachrichten mit genauen An⸗ 
gaben (Ort, Zeit, Zahl, Färbung) erbittet die Vogelwarte 
Roſſitten, Kuriſche Nehrung. 


bit: und Gartenbau. 


Das Säen mit der Hand ergibt niemals eine ſo gleich⸗ 
mäßige Verteilung der Samenkörner, wie es nötig iſt, um 
den erforderlichen Abſtand der Sämlinge voneinander zu 
ſichern. Meiſt werden die Samen an einer Stelle zu dicht, 
an der anderen zu dünn liegen; dementſprechend wird auch 
der Stand der Sämlinge ungleich ſein. Man kann ſich aber 
durch Verwendung einer Papierkapſel oder eines ſteifen 
Blattes Papier, welches rinnenförmig zuſammengefaltet 


wird, ein ſehr brauchbares Behelfsmittel zum Säen ſchaffen. 
Die Samen rollen dann in dünnen Reihen die Rinne ent⸗ 
lang, wenn man mit dem Zeigefinger fortwährend auf die 
Tüte klopft. (Siehe Abbildung.) Durch Neigen der Rinne 
kann der Ablauf der Samen beliebig geregelt werden. 


Dieſes Hilfsmittel iſt zwar einfach, aber doch recht wertvoll 


für den Anfänger. 


Wann die Obſtbäume tragen ſollen. 5 


Bei den Streifzügen durch Schrebergärtnerkolonier 
ſtieht man hier und dort Sträucher und Obſtbäume, die eine 
ſehr mangelhafte Pflege und Ernährung verraten. Eine 
Steigerung der Ernteerträge läßt ſich ſchon durch eine 
zweckmäßige und ausreichende Düngung der Obſtbäume 
erreichen. Wer nur nimmt und gar nicht oder nur ſehr 
wenig gibt, d. h. ſchlecht düngt, kann natürlich nicht er⸗ 
7 daß er immer in den Genuß von Höchſternten 
ommt. 8 3 


Man kann eigentlich das ganze Jahr über düngen, 
denn dem Obſtbaum iſt Nahrung immer willkommen, am 
willkommenſten aber jetzt im Frühling. Der Baum ſoll 
treiben und muß dazu erhöhte Nahrung finden, um ſo 
mehr, wenn die Obſternte des vergangenen Jahres ſeine 
Kräfte beſonders mitgenommen hat. 


Wie düngt man nun in vorteilhafteſter Weiſe? Bei 
alten knorrigen Bäumen werden in der Kronentraufe 
Löcher ausgegraben und mit flüſſigem Dünger gefüllt. 
Für jüngere Bäume iſt das Auswerfen eines Grabens 
50—80 Zentimeter vom Stamm entfernt, das beſte. Die 
Erde des Grabens wird innig mit verrottetem Dünger 
gemiſcht und dann wieder in den Graben hineingeworfen. 


Auch bei Spalierbäumen iſt die Düngung ange⸗ 
bracht. Man vergeſſe eine tüchtige Kalkzugabe nicht! 
Knochen⸗ und Thomasmehl find ebenfalls ſehr wichtig; fie 
werden entweder der Erde beigemiſcht oder überſtreut und 
dann untergegraben. Verſickerndes Waſſer ſorgt ſchon für 
e tieferes Hinabführen der düngenden Beitand- 
teile. 


Auf eins muß immer wieder hingewieſen werden: Licht 
und Luft machen erſt die Triebkraft des Düngers recht ver⸗ 
wertbar. Und dann, was ebenfalls ſehr wichtig iſt, aber 
noch längſt nicht überall beachtet wird: im engen Zweig⸗ 
gewirr wächſt keine Frucht, deshalb muß auch nachgeſehen 
werden, ob die Kronen der Bäume hübſch luftig ſind. Wo 
in beſenartigem Gewirr Zweig an Zweig ſich legt, da haben 
Meſſer und Schere reichlich zu tun. g 


* 


Es liegt im eigenen Intereſſe des Schrebergärtners, 
dieſe Maßregeln zu beachten. Er wird höhere Ernten er⸗ 
zielen und ſeinen Garten voll wirtſchaftlich ausnutzen. Das 
aber iſt ein zwingendes Gebot der Stunde. 


Mäuſe im Blumenziebelbeet. 

Mäuſe haben für die Beete mit Blumenzwiebeln eine 
beſondere Vorliebe. Man kann die läſtigen Nager aber ſehr 
leicht entfernen wenn man Strychnin⸗Hafer ſtreut. Am 
beſten iſt es, wenn man dieſem Mäuſegift noch Sacharin bei⸗ 
miſcht, denn je wohlſchmeckender die Lockſpeiſe iſt, deſto lieber 
wird ſie von den Mäuſen gefreſſen. Man muß aber darauf 
achten, daß nicht etwa auch ein Haustier an den vergifteten 
Hafer kommt, da das Strychnin naturgemäß nicht nur auf 
Mäuſe tödlich wirkt. 


Viehzucht. 


Gefährdung der polniſchen Pferdezucht. 

In der polniſchen Preſſe wird darauf hingewieſen, daß 
in vielen Dörfern Polens die ne nen Fohlen ge⸗ 
tötet und ihr Fell an herumziehende Händler für die Pelz⸗ 
verarbeitung verkauft werden. Für die Aufzucht blieben nur 
wenige Tiere übrig. Da dieſes Vorgehen der Bauern, die 
durch die verhältnismäßig hohen Preiſe dazu verleitet wer⸗ 
den, den geſetzlichen Beſtimmungen widerſpricht, wird eine 
Kontrolle des Pferdenachwuchſes gefordert, damit der Pferde⸗ 
beſtand keine Verminderung erfährt. 


Freßunluſtige Pferde. 

Stark heruntergekommene Pferde leiden zuweilen an 
mangelnder Freßluſt. Um dieſe wieder anzuregen, gebe man 
den betreffenden Tieren täglich einen Eßlöffel Wacholder⸗ 
beerenpulver und Salz. Außerdem füttere man die Tiere 
mit Kleie, Haferſchrot und gutem Heu. 


Die Kälberflechte. 


Eine bei Kälbern verhältnismäßig häufig auftretende 
Krankheit iſt die Kälberflechte. Die Flechte wird durch 
einen Schimmelpilz hervorgerufen, deſſen Entſtehungsurſache 
wieder auf mangelhafte Haar⸗ und Hautpflege, auf Unrein⸗ 
lichkeiten oder auf dumpfe und feuchte Stallungen zurück⸗ 
zuführen iſt. Die Flechte iſt überaus anſteckend und geht 
bald von einem auf das andere Tier über. Aus dieſem 
Grunde iſt ein von der Flechte befallenes Tier ſofort von den 
anderen Tieren abzuſondern. Man bekämpft die Flechte, 
indem man die kranken Stellen und deren Umgebung zu⸗ 
nächſt mit einer grünen Schmierſeifenlöſung tüchtig ab⸗ 
wäſcht, mit reinem Waſſer tüchtig nachſpült, mit einem 
leinenen Tuch nachtrocknet und dann Perubalſam darauf 
legt. Die Prozedur wird täglich ſo oft wiederholt, bis die 
Flechte verſchwunden und die Haut wieder rein iſt. Wäh⸗ 
rend dieſer Zeit müſſen die Kälber auf trockene, reine Streu 
zu ſtehen kommen und Gelegenheit haben, ſich aus reichend in 
friſche Luft zu bewegen. Nach geraumer Zeit werden dann 
die erkrankten Tiere wieder geſunden. ; 855 f 


Die Jungtiere ins Freie! 5 

Die wichtigſte Vorbedingung für eine kräftige Ent⸗ 
wicklung der jungen Fohlen und Kälber iſt tüchtige 1 25 
wegung im Freien. Das Wachstum der jungen Tiere, die 
den größten Teil ihrer Jugend auf der Weide zubringen, 
macht bedeutend größere Fortſchritte als das der im Stall 
aufgezogenen Jungtiere. Man ſollte daher keinen Augenblick 
zögern, Fohlen wie Kälber ſo oft und ſo lange im Freien zu 
laſſen, als es das Wetter nur zuläßt. Zur Frühfahrszeit 
wird ja an ſolcher Gelegenheit kein allzu großer Mangel ſein. 
Darum: Laßt die Jungtiere im Freien! 


Laßt Luft in die Ställe! 

Wo es — wie den Molkereien der Großſtädte — an Ge⸗ 
legenheit fehlt die Tiere auf die Weide zu bringen, muß 
jetzt in ganz beſonderem Maße dafür geſorgt werden, daß 
Luft in die Ställe kommt. Stickluft iſt für Tiere ebenſo 
ſchädlich wie für die Menichen. Man ſchließe alſo die Luken 
nicht und mache die Fenſter oft und weit auf. Die Venti⸗ 
lations⸗Vorrichtungen im 4 müſſen natürlich ſo ange⸗ 
bracht werden, daß keine Zugluft entſteht. Zu hohe Tempe⸗ 
ratur und feuchte, ſtickige Stall⸗Luft machen die Tiere krank 
und ſchlapp. Leicht tritt dann auch die Tuberkuloſe auf. 
Darum: Laßt Luft in die Ställe! 


Geflügelzucht. 


a Tränke und Trog für Küten. 


Die Tränkgefäße für Küten find in den 1e 
Fällen ungenügend. Flache Teller laſſen ein Betreten des 
Behälters zu und tiefe Gefäße bergen die Gefahr in ji, 
daß die kleinen Tiere darin ertrinken. Hier laun nun 
mit wenigen Mitteln Abhilfe geſchaſſen werden. Man ver⸗ 
wende die bekannten Blumentoy lnterſätze und nehme 
einen alten Blumentopf, deſſen Kante etwas ausgebrochen 
werden muß. Er wird mit Waſſer gefüllt, der Unterſatz 
darübergeſtülpt und das Ganze umgedreht hingeſtellt. Es 
wird immer nur ſoviel Waſſer nachfließen, wie von den 
Küken weggetrunken wird. Das Waſſer bleibt auch immer 
ſauber, weil nicht bineingetreten werden kann. Statt des 


alten Blumentopfes kann auch eine Konſervendoſe 
genommen werden, in deren unteren Teil einige Löcher 
geſtanzt werden. Sie erfüllt dann den gleichen Zweck, 
wenn ſie in den Unterſatz bimeingeſtelt wird. 


N e 


Zum Küke ntrog kann jeder vorhandene Trog um⸗ 
gebaut werden, ſofern man keinen Kaſten machen will. 
Der übliche Holzkaſten wird mit Tragbrettchen oder mit 
Leiſten verſehen, dazwiſchen wird ein Rundſtab ſo an⸗ 
gebracht, daß er beweglich bleibt, ſich alſo dreht, wenn ſich 
ein Küken daraufſetzen will. Die Löcher in dem Rundſtab 
werden dabei etwas ausgeweitet, ſo daß er ſich in den 
rechts und links eingeſchlagenen Nägeln drehen kann. 
Be . hat ſich in der OR BR 
ewähr 


Gerſte den Tauben. 


Tauben ſollte man vorzugsweiſe mit Gerſte arten. 
Sie nehmen gerade dieſes Futter ſehr gern, und die Jungen 
gedeihen bei Gerſtenfutter erfahrungsgemäß am beſten. Ge⸗ 
wiß, die Fütterungskoſten ſtellen ſich gegenüber der Ver⸗ 
wendung anderen Futters etwas höher, aber dieſe Mehr⸗ 
ausgabe macht ſich durch das 3 des Beſtandes unbe⸗ 
dingt bezahlt. 3 | 

* f 5 

Der Sängetropf der Hühner, 3 
Den Hängekropf bekommen die Hücner, wenn ſie zu 
reichlich gefüttert werden. In dieſem Falle reißt die innere 
Membran des Kropfes infolge Überladung. Dieſe Erſchei⸗ 
nung wirkt ſich auf die Geſundheit der Tiere kaum nach⸗ 
teilig aus. Sie bewirkt zunächſt nur ein unliebſames Ver⸗ 


unſtalten der Tiere, was aber verſchwindet, wenn er das 
zuviel genommene Futter verdaut haben. 
* 


Das Geſchlecht bei Perlhühnern. 


Bei Perlhühnern iſt das Geſchlecht ſchwer zu unter⸗ 
ſcheiden, da ſie äußerlich einander ſehr gleich ſind. In der 
Regel iſt der Hahn etwas größer, hat mehr bläuliche Backen, 
die Henne mehr rote, die Kinnlappen ſind beim Hahn leb⸗ 
hafter rot, wohl auch etwas länger, der Helm höher, die 
Haltung ſtolzer, doch kann man ſich ſehr leicht täuſchen. 
Einen beſſeren Anhalt bietet die Stimme, die beim Hahn wie 
„ratſcheck“, bei der Henne mehr gedämpfter, wie „Glock acht“ 
klingt. Bei der Fütterung iſt der Hahn unruhig, die Henne 
nimmt das Futter mit Ruhe auf. 


Die Sitzſtangen der Hühner. 


Es iſt ſehr wichtig, daß die Sitzſtangen im Hühnerſtalle 
alle in gleicher Höhe, alſo nicht etwas ſchräg, leiterartig an⸗ 
gebracht werden. Durch dieſe Anoroͤnung wird viel Streit 
und Kampf im Hühnerſtalle vermieden. Jedes Huhn hat 
nämlich das Beſtreben, möglichſt die oberſte Stange einzu⸗ 
nehmen. Bei dieſem Streit kann es dann leicht vorkommen, 
daß die ſchwächeren Tiere wegen Platzmangels herunter⸗ 
fallen. Außerdem werden die unten Sitzenden meiſt durch 
den herabfallenden Kot beſchmutzt. 


Bienenzucht. 
Frühjahrsklippen im Bienenzuchtbetriebe. 


Iſt die Brut ſchon ziemlich fortgeſchritten und tritt dann 
unvermittelt ſchlechtes Wetter ein, dann kommen die Bienen 
in große Not. Sie brauchen zunächſt zur Bereitung des 
Futterbreies viel Waſſer; ferner werden auch an den Honig 
die größten Anforderungen geſtellt. Fehlt es an beiden, 
ſo hört nach und nach der Bruteinſchlag auf. Das rächt ſich 
im Verlaufe der Haupttracht dann bitter. Die Königin 


kann auf dem Höhepunkt ihrer Leiſtungsfähigkeit täglich 


3000 und mehr Eier legen. Hört der Bruteinſchlag auf, 
kommen in der Hochtracht jeden Tag 3000 Bienen weniger 
aus den Zellen. Das ſummiert ſich in ein paar Wochen. 


Wir müſſen dieſem Übelſtand, der faſt jedes Jahr immer 
wieder vorkommt, vorbeugen, müſſen die Königin und das 
Volk zu überliſten trachten, müſſen der Stockmutter eine 
Art Außentracht vorzaubern, ſie immer wieder zu erneuter 
Eiablage anſpornen. Dazu darf es insbeſondere an Honig 
und Zucker und auch Waſſer nicht fehlen. Bei langan⸗ 
dauerndem, ſchlechtem Wetter muß auch in der Beute Waſſer 
gereicht werden. Sonſt gibt es viele gefährliche Abflüge, 
welche die Kraft der Völker ſchwächen. Wer in dieſer aus⸗ 
ſchlaggebenden Zeit etwas überſieht, der hat meiſt abge⸗ 
wirtſchaftet das ganze Jahr. Was im April und Mai in 
der Brut ſitzt, entſcheidet den Ausgang der Honigſchlacht, 
die wir für 1935 und ſpäter gewinnen müſſen. 

- Weigert. 


Für Haus und Herd. 


Nudelſuppe. 


An kühlen Tagen kann gut und gern eine Nudelſuppe 
auf den Tiſch kommen. Die Fadennudeln werden zer⸗ 
drückt und langſam in eine ſtark kochende Fleiſchbrühe 
hineingetan. Keinesfalls darf man die Nudeln auf einmal 
in die Fleiſchbrühe hineinſchütten, da ſie ſonſt unangenehme 
Klümpchen bilden. Dann läßt man ſie kochen, bis ſie weich 
werden. Zur Nudelſuppe kann man geriebenen Parmeſan⸗ 
käſe geben. 


. * 


Schlei in ſaurer Sahne. 


Eine Anzahl Stücke Schlei werden mit einer ge⸗ 
ringen Menge Waſſer, einer Zwiebel, etwas Butter und 
Salz gargekocht. Die Fiſchbrühe rührt man mit etwas 
Butter und Mehl ſämig, fügt Muskatnuß, Pfeffer, Kapern 
und Zitronenſcheiben hinzu und läßt die Fiſchſtücke einige 
Zeit darin kochen. Zum Schluß zieht man mit zwei Ei⸗ 
gelben ab, die mit ſaurer Sahne klar gequirlt ſind. 


* 
1 


Gedämpfte Kalbsnieren. 


In dünne Scheiben geſchnittene, fettloſe Kalbsnieren 
werden in gelber Butter mit Pfeffer, Salz, Peterſilie und 
in Scheiben geſchnittenen Champignons auf ſtarkem Feuer 
zum Garwerden gebracht. Darauf tut man etwas Mehl 
darüber, fügt etwas Wein und Zitronenſaft und einige 
Eßlöffel dicker, brauner Tunke hinzu und läßt die Nieren 
nochmals darin heiß werden. Das Gericht muß ſehr ſchnell 
ſerviert werden. 

* - 


Schlagſahne mit Ananas. 


Schlagſahne mit Ananas iſt ein Nachtiſch, der immer 
die Zuſtimmung der ganzen Familie finden wird. Man 
vermengt einen halben Liter Schlagſahne mit 100 Gramm 
feinen Zucker und einer Obertaſſe geſchnittener Ananas. 
Man macht die Speiſe mit rc Blatt Gelatine ſteif. 


Schinkeureis. 8 


Man ſiedet den Reis in Salzwaſſer, läßt ihn abkühlen, 
treibt 70 Gramm Butter ab, ſchlägt 6 Eigelb hinein, ver⸗ 
rührt ſie, rührt den Reis nach und nach hinein, gibt den 
Schnee der 6 Eiweiß und etwas Muskatnuß darunter, 
ſchmiert eine Kaſſerolle mit Butter, gibt etwas von dem 
Reis hinein, dann eine Schnitte geſottenen, geſchnittenen 
Schinken, danach wieder Reis uſw. bis alles verwendet iſt. 
Die letzte Schicht muß Reis ſein. Dann bäckt man die 
Speiſe. Dieſer Schinkenreis iſt für den Karfreitag zu 
empfehlen. f 

* 


Kleinigteiten im Haushalt. 


In jedem Haushalt finden ſich eine Menge belangloſer 
Kleinigkeiten, die aber dennoch Beachtung verdienen. So 
finden ſich hier oder dort gebrauchte Flaſchenkorken, Reſte 
von Bindfaden, Tüten und ähnliches. Nur wenn man ein⸗ 
mal einen Korken braucht, iſt im Moment oft kein paſſender 
vorhanden. Vor dem Zeitverluſt, den das Suchen erfordert, 
kann man ſich leicht ſchützen, indem man alle dieſe Kleinig⸗ 
keiten in einem beſtimmten Behälter unterbringt. Die 
Tüten lagern in einer beſtimmten Ecke einer Schublade, der 
Bindfaden bekömmt ebenfalls ſeinen Platz und die Korken 
beiſpielsweiſe laſſen ſich in einem Kiſtchen unterbringen, 
das ebenfalls an beſtimmter Stelle ſteht. Man hat dann 
alle dieſe Dinge, wenn man ſie braucht, ſofort zur Hand 
und findet immer gleich das Richtige. 


Regeln beim Aufwiſchen. 


Beim Aufwiſchen verfahren die einzelnen Hausfrauen 
immer noch nicht zweckmäßig. Schon gegen die Grundregel, 
daß beim Waſchen kein ſchmutziges Scheuertuch gebraucht 
werden darf, wird vielfach verſtoßen. Ferner iſt es dem 
Olanſtrich der Fußböden nicht dienlich, wenn zu naß ge⸗ 
wiſcht wird. Unerläßlich iſt auch ein gutes Nachtrocknen 
mit dem feſtausgewrungenen Scheuerlappen. Zu ver⸗ 
meiden iſt auch das Anſtoßen des Schrubbers an die polier⸗ 
ten Kanten der Möbel. Solche Verſtöße laſſen häufig häß⸗ 
liche Spuren zurück. Beſſer iſt es, daß man zuerſt die Ecken 
des Zimmers mit dem nicht allzufeuchten Lappen auf⸗ 
wiſcht und dabei ſorgſam um die Möbelfüße und unter den 
Möbeln herumgeht. Am beſten iſt es, wenn man dieſe 
se mit dem von der Hand geführten Lappen be— 
andelt. 7 


Seht den Eisſchrank nach! 

In der warmen Jahreszeit kommt der Eisſchrank 
wieder zu Ehren. Beſitzt er aber nur eine ungenügende 
Lüſtbarkeit, ſo könnten ſich in ihm bei dem hohen Feuchtig⸗ 
keitsgehalt leicht Bakterien entwickeln, die die im Eis⸗ 
ſchrank befindlichen Lebensmittel angreifen. Man ſehe alſo 
ſeinen Eisſchrank daraufhin gründlich nach und ſorge für 
eine öftere gründliche Reinigung. j ’ 
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